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N 14. 


Freitag, den 17. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


DanigerDampfboot 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 
Breslau, Donnerſtag, 16. Jan. 

Hier eingetroffene Privatbriefe von der polniſchen 
Grenze melden, daß neuerdings 11 Akademiker 
verurtheilt worden ſeien als gemeine Soldaten in 
das ſibiriſche Korps einzutreten. — Man bezeichnet 
Monſignor Chigi als Nuntius in Petersburg 
und behauptet, es ſei der Wunſch des Papſtes, daß 
der Nuntius abwechſelnd in Petersburg, War⸗ 
ſchau und Wilna reſidire. 


Dresden, Donnerſtag 16. Januar, Abends. 
Das „Dresdn. Journ.“ beleuchtet in einer Polemik 
ausführlich den Prozeß feines Pariſer Korreſponden⸗ 
ten Marquis Flers, nachweiſend daß Marquis Flers 
ohne Beweis verurtheilt worden ſei. 

Petersburg, Donnerſtag 16. Jan. 
Die „Nordiſche Poſt“ veröffentlicht die Ernennung 
des Baron Nicolai, Kurators der Univerſität in 
Kiew, zum Adjunkten des Unterrichtsminiſters. 


London, 15. Januar. 

Die finanziellen Maßregeln der Regierung beſchäfti⸗ 
gen hauptſächlich die öffentliche Meinung; die Stim⸗ 
men für eine, den Staatsausgaben entſprechende di⸗ 
rekte Beſteuerung werden immer zahlreicher. 

— In Richmond, dem Sitze der Regierung 
und des Congreſſes der Konföderirten, iſt ein großes 
Feuer ausgebrochen. 


Landtag. 
Herrenhaus. Donnerſtag, 16. Januar. Im 
Herrenhauſe haben ſich heute die fünf Ab⸗ 


theilungen in folgender Weile conftituirt: 1. Abtb.: 
Vorſitz. Graf Arnim-Boytzenburg, Stellvert. Uhden; 
Schrift, Graf v. Götzen, Stellv. v. Flemming. 2. Abth.: 
Vorſitz. Herzog v. Ratibor, Stellv. Graf v. Rittberg; 
Schrifif. Ob. Bürgerm Haſſelbach, Stellv. v. Rexin. 
3. Abth.: Vorſit. v. Meding, Stellv. Dr. Brüggemann; 
Schriftf. Ob:⸗Bürgerm. Groddeck, Stellv. Ob.⸗Bürgerm. 
Beyer; 4. Abth.: Vorſitz. v. Plög, Stellv. Dr. Götze; 
Schriftf. Frhr. v. Oldershauſen, Stellv. Ob.⸗Bürgerm. 
Hammers. 

Die Präſidenten⸗Wahlen im Herrenhauſe dürften 
dan beſtimmt die Haltung andeuten, welche das Haus 
n der bevorſtehenden Seſſion einzunehmen beabſichtigt. 
Graf Brühl iſt ein Mitglied der entſchieden conſervativen 
Parthei und ſtrenger Katholik. 

Die früher vor den Sitzen im Herrenhauſe aufge- 
ſtellten Sammet ⸗Fauteils für die Königl. Prinzen find 
dies Mal entfernt. 


Haus der Abgeordneten. Donnerſtag, 16. Jan. 
Am Miniſtertiſch: Graf Schwerin, Frhr. v. Patow. 
Nachdem der Alters⸗Präſident die Sitzung um 14 Uhr 
mit einigen geſchäftlichen Mittheilungen eröffnet, gebt das 
Haus zu Wahl Prüfungen über. Die von den Abthei⸗ 
lungen geprüften Wahlen, etwa 120 an der Zahl, werden 
ſämmtlich ohne beſondere Bemerkungen für giltig erklärt. 
Morgen werden ſich die Abtheilungen wieder mit Wahl⸗ 

rüfungen beſchäftigen. Nächſte Plenar Sitzung: 
onnabend. 

Die Fraktion, welche ſich unter dem Vorſitze der 
Abg. Stavenhagen⸗Hackort und v. Bockum⸗Dolffs zu con⸗ 
ſtituiren verſucht hat, ſcheint nicht zu Stande zu kommen, 
da in der letzlen Verſammlung derſelben nur fünf Abg. 
erſchienen waren, welche den früheren Sitzungen beige⸗ 
wohnt hatten, und außerdem nur fünfzehn neue, von 
denen es ebenfalls zweifelhaft iſt, ob ſie ſich der Fraktion 
anſchließen werden. — — Es find eine Anzahl Abgeord⸗ 
nete zuſammengetreten, welche eine beſondere Fraktion 
bilden wollen, die das linke Centrum einnehmen wird. 

Die Abtheilungen im Abgeordneten hauſe haben 
16 geſtern conſtituirt. Zu Vorſitzenden find gewählt 
n der 1. Abtheilung Abg. Kühne, in der 2. Abtb. Abg. 
v. Bockum⸗Dolffs, in der 3. Abg. Harkort, in der 4. 
Abg. Oſterrath, in der 5. Abg. Simſon, in der 6. Abg. 
v. Beughem, in der 7. Abg. Schubert. 


Die Fraktion des Abgeordnetenhauſes, welche ſich 
unter dem Abg. Grabow gebildet hat und als weſentlich 
miniſteriell gilt, hat ſich in ihrer letzten Verſammlung 
mit der Berathung ihrer Geſchäfts⸗Ordnung beſchäftigt 
und in derſelben eine ſtrenge Disciplin über ihre Mit⸗ 
— aufgeſtellt. So iſt z. B. jedes Mitglied an den 
Beſchluß der Majorität gebunden und darf auch kein 
Amendement einbringen, das nicht zuvor die Zuſtimmung 
der Fraktion erhalten hat. 

Unter den heute neu eingetretenen Mitgliedern des 
Abgeordnetenhauſes befanden ſich die Abg. Becker undRupp. 


Rund ſcha u. 

Z. Berlin, 16. Jan. Se. Maj. der König 
hat durch Kabinets⸗Ordre das Miniſterium aufge⸗ 
fordert, ſich darüber auszuſprechen, ob es principiell 
zuläſſig ſei, daß Beamte, die von einem Poſten ent⸗ 
fernt das ganze Gehalt fortbeziehen, außer Activität 
gelaſſen werden können und wie dies mit der Pflicht 
der Erſparniß der Staatsgelder in Einklang zu brin⸗ 
gen ſei. Die Frage ift ſehr wichtig. — — Es be⸗ 
ſtätigt ſich, daß mit einer fürſtlichen Perſon Unter⸗ 
handlungen wegen Uebernahme des Minifter-Präfi- 
diums in Stelle des Fürſten von Hohenzollern ange⸗ 
knüpft worden ſind. — — Die Krankheit des 
Miniſters v. Auerswald iſt leider nicht ſo unbe⸗ 
denklich, indem die Gicht hinzugetreten ſein ſoll. 
— — Der aus Heidelberg hierher berufene und 
zum Legationsrath ernannte Privat⸗Docent Dr. Meyer 
war, wie wir hören, früher Privat⸗Sekretär des 
verſtorbenen Prinzen Albert (Prinz⸗Gemahl) und 
ſoll durch die Bande politiſcher Sympathieen mit 
dem National⸗Verein und durch die Bande der Freund⸗ 
ſchaft mit dem Baron von Stockmar verbunden 
ſein. — — Vor einigen Tagen erſchien in der 
„Spenerſchen Ztg.“ ein anonymes Programm für 
Bildung einer „conſervativ⸗conſtitutionellen Geſammt⸗ 
Partei. Das Programm iſt offenbar aus der Be⸗ 
ſorgniß vor der wachſenden Macht der demokratiſchen 
Fraktionen entſtanden, welche die rein Conſtitutionellen 
mit fortreißen. Da es als Grundlage vorweg den 
Satz aufſtellt: Keine Theilung der Gewalten, Con- 
ſervirung der Königlichen Gewalt und des chriſt⸗ 
lichen Grundcharakters der ſtaatlichen Geſellſchaft; 
— fo dürfte eine Einigung mit der altconfervativen 
Partei wohl möglich ſein. Die „Spen. Ztg.“ ſelbſt, 
als rein conſtitutionell, desavouirt das Programm. 
Ausgegangen iſt daſſelbe, wie man hört, von dem 
Geheimen Rath Matthis und dem Schrifiſteller 
Firmenich aber völlig anonym erſchienen. Zu 
näherer Auskunft wird unter der Hand der hieſige 
Hof⸗Goldſchmied Vollgold bereit bezeichnet. — — 
Auf den Vorſchlag der Abg. Schulze (Berlin, früher 
Delitzſch), Behrend (Danzig), Virchow und Duncker 
wird die ſogenannte deutſche Fortſchritts⸗Partei auch 
ferner dieſen Namen fortführen. 

— Die „Berl. Allg. Ztg.“ hat bekanntlich vor 
einigen Tagen drei Hauptpunkte mitgetheilt, in wel⸗ 
chen der Abgeordnete Grabow die Aufgabe der con⸗ 
ſtitutionellen Partei bezeichnete und giebt nun auch 
ſeine weitere Ausführung, wobei ausdrücklich bemerkt 
wird, daß dieſelbe kein eigentliches Programm ent⸗ 
halten fol. „Bei der Prüfung der von der Staats» 
regierung dem Hauſe vorzulegenden Geſetzentwürfe 
wird die Fraktion die wahren Bedürfniſſe und realen 
Verhältniſſe des Landes nicht unberückſichtigt laſſen; 
ſie wird die Vereinbarung der organiſchen Geſetze 
zwiſchen der Krone, dem Herrenhauſe und dem Hauſe 
der Abgeordneten nach Kräften und mit der zu die⸗ 
ſem Zweck gebotenen maßvollen Behandlung herbei⸗ 
zuführen beſtrebt ſein. Obwohl über das Bedürfuiß einer 


Reform des Herrenhauſes nach den bisherigen Er» 
fahrungen einverſtanden, enthält ſich die Fraktion für 
jetzt, darauf anzutragen, theils wegen naheliegender 
conftitutioneller Bedenken, theils aus Gründen der 
Zweckmäßigkeit. Sollte indeß das Herrenhaus den 
Ausbau der Verfaffung im Wege der Geſetzgebung 
fortgeſetzt hemmen und bei den organiſchen Geſetzen 
mit den Grundbeſtimmungen und dem Geiſte der 
Verfaſſung nicht vereinbare Beſchlüſſe faſſen, ſo hält 
es die Fraktion für eine Pflicht des Abgeordneten⸗ 
hauſes, der Krone die daraus entſpringenden Noth⸗ 
ſtände und Gefahren des Landes zur Abhülfe im 
verfaſſungsmäßigen Wege ehrfurchtsvoll vorzuſtellen. 
Die Fraktion anerkennt die Nothwendigkeit einer 
Heeresorganiſation zur möglichſten Durchführung der 
verfaſſungsmäßigen Wehrpflichtigkeit aller Preußen 
behufs einer größeren Kriegsbereitſchaft bis zu der in 
einer der Sicherheit und der Macht des deutſchen 
Vaterlandes entſprechenden Weiſe durchgeführten Re⸗ 
form der Bundes⸗Kriegsverfaſſung. Sie wird dafür 
die erforderlichen Mittel bewilligen, ſoweit dieſelben 
durch das Budget, ohne Deficit und Vorgriffe auf 
künftige hypothetiſche Einnahmen und ohne Beeinträchti⸗ 
gung anderer eben ſo wichtiger Staatsbedürfniſſe 
nachweisbar und bereit ſind. Sie wird jedoch gleich⸗ 
zeitig auf möglichſte die Kriegsbereitſchaft des Heeres 
nicht beeinträchtigende Erſparniſſe ernſtlich Bedacht 
nehmen. Das verfaſſungsmäßige Recht, die an das 
Haus gerichteten Beſchwerden und Petitionen über 
Verwaltung und Beamte zu prüfen und nach Befin⸗ 
den den Miniſtern zur Abhülfe zu überweiſen, wird 
die Fraktion jederzeit geltend zu machen beſtrebt ſein, 
damit Geſetz und Recht überall mit Unparteilichkeit 
gehandhabt werde. Als eine ihrer hauptſächlichſten 
Aufgaben erkennt ſie aber auch die Durchführung der 
bewährten Grundſätze der Geſetzgebung von 1807 ff. 
bezüglich der freien und ungehemmten Entwickelung 
der geiſtigen und wirthſchaftlichen Kräfte der Nation, 
der Freizügigkeit wie in Preußen, jo im ganzen deut⸗ 
ſchen Bundesgebiete, der Wiederherſtellung der Ge- 
werbefreiheit u. ſ. w. an. Iusbeſondere aber will 
die Fraktion der Staatsregierung ihre kräftigſte Un⸗ 
terſtützung bei allen Schritten und Maßregeln zu 
dem großen Zweck der deutſchen Einigung, ſo wie 
in dem Beſtreben für eine raſche und kraftige Ent⸗ 
wickelung ider Marine zum Schutze deutſchen Gebiets 
und Handels verſichern.“ 

— Eins von den Mitgliedern des neuen Abge⸗ 
ordnetenhauſes iſt vorläufig an dem Eintritt in daſ⸗ 
ſelbe dadurch behindert, daß es ſich im Gefängniß 
befindet. Es iſt der wegen Friedens ſtörung zu zwei 
Monaten Gefängniß verurtheilte Propſt Pruſi⸗ 
nowski. Es entſteht nun die Frage, ob derſelbe 
auf Antrag des Abgeordnetenhauſes für die Dauer 
der Sitzungen deſſelben in Freiheit zu ſetzen iſt. Der 
Act 84 der Verfaſſungsurkunde beſtimmt hierüber: 
„Jedes Strafverfahren gegen ein Mitglied der 
Kammer und eine jede Unterſuchungs⸗ und 
Civilhaft wird für die Dauer der Sitzungsperiode 
aufgehoben, wenn die betreffende Kammer es ver- 
langt.“ — It hier auch nicht ausdrücklich der Strafe 
arreſt erwähnt, ſo iſt doch wohl anzunehmen, daß 
derſelbe unter dem Ausdruck Strafverfahren mit- 
begriffen iſt. 

— In der deutſchen Frage ſoll eine Meinungs 
verſchiedenheit zwiſchen den Abgeordneten Waldeck und 
Schulze⸗Berlin herrſchen, welche zur Spaltung der 
Fortſchrittspartei und zur Bildung eines linken Cen⸗ 
trums führen könnte. Dagegen iſt es leicht möglich, 


daß eine Vereinigung der Fraktion Grabow mit der⸗ 
jenigen, an deren Spitze die Herren Harkort und 
Stavenhagen ſtehen, ſtattfindet. 

— Eine Verfügung des Grafen Bernſtorff, daß die 
Mittheilungen an das diplomatiſche Corps ſeit dem 
1. Januar in deutſcher Sprache erfolgen, wird zur 
erſten Folge haben, daß die Sekretäre und Attachs's 
der hieſigen fremden Geſandtſchaften Deutſch wiſſen 
müſſen. Einige auswärtige Vertreter ſollen dahin 
zielende Wünſche ihren betreffenden Regierungen ſchon 
mitgetheilt haben. 

— Es find in dieſen Tagen falſche 50-Thaler- 
Noten der preußiſchen Bank vorgekommen, die ſo 
täuſchend nachgemacht ſind, daß ſie von den ächten 
kaum unterſchieden werden können. Die Bankverwal⸗ 
tung unterläßt grundſätzlich die Veröffentlichung der 
Kennzeichen der falſchen Noten, um die Fülſcher ſelbſt 
nicht auf die Merkmale aufmerkſam zu machen. Es 
ift deshalb nicht möglich, dieſe näher anzugeben. 

Wien, 12. Jan. Ueber die Thätigkeit des 
Finanzausſchuſſes, deren Reſultate Alles mit Span⸗ 
nung erwartet, läßt ſich bis jetzt nichts Poſitives 
melden. Er hat ſich conſtituirt und widmet ſich mit 
Eifer den diesfälligen Arbeiten. Hoffentlich werde 
ich binnen Kurzem im Stande fein, über den Ver⸗ 
lauf dieſer Berathungen verläßliche Mittheilungen 
machen zu können. Einſtweilen curſiren darüber die 
abſonderlichſten Gerüchte, die jedenfalls als Zeichen 
der Zeit nicht ohne Intereſſe ſind, wenn ſie auch 
keinen Anſpruch auf Glaubwürdigkeit machen können. 
So behauptet man namentlich in den mittleren 
Ständen ſteif und feſt, daß der Finanzausſchuß die 
Verpfändung der Güter der todten Hand in Vor⸗ 
ſchlag bringen werde, und ſeitdem ein hieſiges Blatt 
verſucht hat, die Opportunität dieſes Auskunfts- 
mittels zu beweiſen, giebt man ſich nicht mit der 
Verpfändung zufrieden, ſondern hofft auf die gänz⸗ 
liche Einziehung dieſer Güter und die Beſoldung 
der Prieſter durch den Staat. Daß ein derartiges 
Auskunftsmittel jedenfalls nur einen ſehr zweifelhaf⸗ 
ten Werth hätte und doch nur immer ein Tropfen Waſſer 
auf einen heißen Stein wäre, überſieht man. Auch 
der Vorſchlag einer Reduction der Staatsſchuld taucht 
wieder auf, namentlich in auswärtigen Blättern. 
An der Börſe glaubt man jedoch daran nicht und 


25 zwar mit gutem Grunde. Sie weiß zu gut, daß 


der augenblickliche Nutzen, den eine derartige Maß⸗ 
regel haben würde, reichlich dadurch aufgewogen 
werden müßte, daß dem Credite Oeſterreichs im 
Inlande wie im Auslande eine unheilbare Wunde zu⸗ 
gefügt würde, daß ſie uns daher unter allen Umſtänden 


weit mehr koſten als einbringen würde. 


Walachei. Die Municipalität in Braila 
fordert die Kapitäne der Schiffe, welche die Donau 
befahren, auf, anſtatt des unverwendbaren Ballaſtes 
harte Bau- und Pflaſterſteine als Ballaſt zu laden 
und einzuführen. Für 8 franzöſiſche Kubik⸗Metre⸗ 
Steine, gelandet am Ufer der Donau, zahlt die ge⸗ 
nannte Municipalität 1731 Piaſter oder 5 öſterr. 
Dukaten. Nur harte Steine nicht unter 2 Decimetre 
Länge und 1 Decimetre Breite werden angekauft. 
Athen, 4. Jan. Fortwährend laufen traurige 
Nachrichten über die Wirkungen des Erdbebens ein. 
In Voſtizza und Patras find mehrere Häuſer einge⸗ 
ſtürzt, in erſterem Orte wurden drei Menſchen ver⸗ 
ſchüttet, viele verwundet. Im Hafen von Amphiſſa 
iſt das Meer weit gegen die Stadt vorgedrungen. 
In allen korinthiſchen Häfen haben die Schiffe ge⸗ 
litten. In den griechiſchen Gewäſſern ſind in den 
letzten Wochen zahlreiche Schiffbrüche vorgekommen. 
In Italien dauert der eigenthümliche Zuſtand 
fort, der das Reſultat der Bemühungen Frankreichs 
iſt, den Einfluß Englands auf das Cabinet von Turin 
zu zerſtören. Die hieſigen Zeitungen unterſtützen die 
Bemühungen Benedetti's nach beſten Kräften, allein 
Ricaſoli ſcheint entſchloſſen, kein Mittel unverſucht 
zu laſſen, um die wahrhaft liberale Partei für ſich 
zu gewinnen. Wie man ſagt, beabſichtigt er das 
Exil Mazzinis aufzugeben. 

— Nach einer Turiner Depeſche vom 13. d. 
ſcheinen ſich die Räuber, wie die „Italie“ ſagt, in 
die Capitanata zurückgezogen und in das Gargano⸗ 
Gebirge geworfen zu haben, von wo ſie ab und zu 
Ausfälle machen. 

— Aus Rom wird v. 12. d. telegraphirt, daß 
die Peterspfennig Sammlung 3,809,767 Thlr. und 
Gegenſtände von großem Werthe ergeben hat. 

— Aus Rom wird der „Trieſter Ztg.“ der 
Inhalt der bereits erwähnten zweiten Note Thouvenel's 
mitgetheilt: „Die franzöſiſche Regierung hat an die 


päpftliche eine zweite Note gerichtet, worin ſie den 


Unterſchied hervorhebt, der zwiſchen der Freiſtätte, 
welche letztere einſt der Familie Bonaparte gewährte, 
und dem Aufenthalte der neapolitaniſchen Königs⸗ 


familie in Rom beſtehe. Die Familie Bonaparte 
habe ſonſt nirgends Zuflucht finden können, während 
der neapolitaniſchen Königsfamilie, welche mit mehre- 
ren ſouverainen Häuſern verwandt ſei, die Wahl 
eines anderen Aufenthaltes nicht ſchwer falle. Auch 
ſei die Familie Bonaparte nicht mit Thronanſprüchen 
aufgetreten und habe daher die Ruhe keines Landes bedroht, 
während König Franz als legitimer Prätendent auf 
den neapolitaniſchen Königsthron in Rom lebe und 
ſeine Gegenwart mithin zu fortwährenden Unruben 
Anlaß gebe.“ 

Paris. Der „Moniteur“ veröffentlicht eine amtliche 
Statiſtik der Bevölkerung Fraukreichs. Die Bevölkerung 
beträgt danach zur Zeit in 89 Departements 37,382,225 
Einwohner, während fie ſich bei der letzten Zählung vom 
Jahre 1856 in 86 Departements auf 36,039,364 Ein⸗ 
wohner belief. Zugenommen hat mithin die Bevöl⸗ 
kerung in dieſem Zeitraume um 1,342,861 Einwoh- 
ner, d. i. 3,72% oder wenn man den durch die 
Annexion von Savoyen erzielten Zuwachs von 
669,059 Einwohnern in Abzug bringt, um 673,802 
Einwohner oder 1,86%. 

London, 13. Jan. Was den Geſundheitszu⸗ 
ſtand der Königin betrifft, ſo waren in den letzten 
Tagen beunruhigende Gerüchte in Umlauf geweſen, 
hervorgerufen durch den Umſtand, daß die vier Leib⸗ 
ärzte zu Anfang der vorigen Woche nach Osborne 
berufen wurden. Die „Medical - Times‘ verſichert, 
es ſei dies blos geſchehen, weil die Königin ihnen 
für ihre dem Prinzen bewieſene Hingebung danken 
wollte. Ihre Majeſtät befinde ſich in erwünſchtem 
Wohlſein. — Der hochſelige Prinz-Gemahl hat ein 
Teſtament hinterlaſſen, in welchem er ſein ziemlich 
beträchtliches Privatvermögen der Königin vermacht, 
damit fie es im Jntereſſe der jüngeren Kinder ver⸗ 
walte. Die dem Prinzen v. Wales gehörigen Ein⸗ 
künfte des Herzogthums Cornwall hatte der Verſtor⸗ 
bene während des Prinzen Minderjährigkeit mit fo 
großer Umſicht verwaltet, daß dieſer beim Antritt 
feiner Großjäbrigkeit im nächſten Jahre über eine 
halbe Mill. Pfd. St. in Baarem zu verfügen haben 
wird. 

— Nachdem die zwiſchen England und den Ver⸗ 
einigten Staaten obſchwebenden Differenzen erledigt 
find, treten die mexikaniſchen Angelegenheiten wieder 
mehr in den Vordergrund, und hat bereits geſtern 
eine längere Conferenz zwiſchen Herrn Thouvenel, 
Lord Cowley und dem ſpaniſchen Geſandten, Herrn 
Mon, dieſerhalb auf dem auswärtigen Amte ſtattge⸗ 
funden. Das Reſultat dieſer Conferenz, in der 
man über Tragweite und Zweck des gemeinſamen 
Vorgehens der drei Mächte gegen Mexico berathen 
hat, dürfte durch die Fregatte „Finistere, welche am 
15. d. M. von Breſt abgehen wird, den Befehls- 
habern der mexikaniſchen Expedition überbracht werden. 

— Der Prinz von Joinville, der bekanntlich gleich 
ſeinen Neffen, den Söbnen des Herzogs von Orleans, 
in Waſhington weilt, hat ſich, laut Brief von dort, 
ganz beſonders die Schlichtung der nun glücklich be⸗ 
ſeitigten Differenz mit England angelegen ſein laſſen. 
Lange bevor das engliſche Ultimatum eintraf, ſoll er 
Mr. Seward wiederholt und dringlich den Rath ge- 
geben haben, in dieſem Ehrenpunkt für England nach⸗ 
zugeben. 

Kopenhagen, 13. Jan. „Fädrelandet“, be⸗ 
kanntlich das Organ des überſpannteſten Eider⸗ 
danismus, hat ſeit einiger Zeit auch das vielleicht 
lohnende, obſchon nicht bedeutungsvolle Amt eines 
Anwalts der „edlen Slavenſtämme, beſonders der 
tapfern Polen“ übernommen, „welche ja die gebornen 
Mitfeinde Deutſchlands, alſo die natürlichen Verbün⸗ 
deten Dänemarks find.” In dieſer letztern Eigen 
ſchaft hat das genannte Organ in zwei ſeiner letzten 
Nummern, angeblich aus dem ſtenographiſchen Bericht 
entlehnt, das Auftreten der Polen in der zweiten 
preußiſchen Kammer einer weitſchweifigen Erörterung 
unterzogen. Wenn dieſe Abhandlung auch meiſtens 
das Gegentheil von Wahrheitsliebe oder Sachlenntniß 
verräth, fo iſt fie doch inſofern intereſſant, als fie 
eine polniſch⸗däniſche Verbindung dokumentirt, von 
der ſchon lange im eiderdäniſchen Lager die Rede 
war. Einige zu naive Aeußerungen verdienen auch 
hervorgehoben zu werden, wie z. B. „die Deutſchen 
in Poſen, Weſtpreußen, Südſchleſien, Böhmen ꝛc. ſind 
noch immer dieſelben, wie diejenigen, welche vor 
14 Jahren in Schleswig tobten und wie fie heute 
noch den Dänen in Holſtein trotzen!“ und weiter: 
21—3 Millionen preußiſcher Polen haben ſtatt 53 
nur 18 Abgeordnete in die preußiſche Kammer ſenden 
können, weil deutſche Anmaßung und Gewalt, von 
obenher mit allen Mitteln unterſtützt, ſich der Re⸗ 
präſentation in den meiften polniſchen Diſtr icten be⸗ 
mächtigt hatte.“ Ueber die Drohung polniſcherſeits 
mit Revolution und Revolver geht das intelligente 


dano⸗ſlaviſche Organ leicht hinweg und ſchließt feine 
Diſſertation mit dem feierlichen Gelübde, „dem 
neuen Kampfe der kecken, ritterlichen Kämpfer polni⸗ 
ſcher Nation in der preußiſchen Kammer die unge⸗ 
theilteſte Aufmerkſamkeit zuzuwenden.“ Darob wer⸗ 
den die Polen ſtolz ſein. — Die heutige Nummer 
„Fädrelandets“ beſchäftigt ſich mit den „innern“, 
d. h. ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheiten, indem 
ſie nachzuweiſen ſucht, daß die ſchleswig⸗holſteiniſche 
Erhebung von 1848 eine vorbereitete war; der eben⸗ 
falls ſehr weitſchweiſige Artikel, welcher die deutſche 
„Niederträchtigkeit“ gehörig abkanzelt, ſchließt aber 
mit der ſolennen Denunciation aller Art Leibes⸗ 
übungen, ſie mögen einen Namen haben, welchen ſie 
wollen, ſo weit dieſelben in den ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Landen getrieben werden, und fordert die däniſche 
Regierung energiſch und dringend auf, alle Schulen 
und Privatgeſellſchaften ſtrenge zu überwachen und 
jegliches Turnen, Fechten oder Schießen ſofort zu 
verbieten, damit die „Verräther“ ſich nicht zu ihrem 
bevorſtehenden Aufruhr vorbereiten und einüben können. 
Die Regierung wird ſich jedenfalls nicht lange drän⸗ 
gen laſſen, dieſem eben ſo patriotiſchen als practi⸗ 
ſchen Rathſchlage für Holſtein Lauenburg nachzu⸗ 
kommen; im Schleswigſchen hat ſie dem Turnen und 
andern Leibesübungen ſchon den Garaus gemacht, nur 
die Schießübungen, welche der Rector der däniſchen 
Latein- und Realſchule den Schülern anbefohlen hat, 
werden vom Miniſterium des Unterrichts eifrig unter⸗ 
ſtützt. — Ein weiterer Schritt zur Incorporation 
Schleswig's hat jetzt ſeine offizielle Beſtätigung ge⸗ 
funden, nämlich die Reciprocität in der Vollſtreckung 
gefällter richterlicher Entſcheidungen im Königreich 
Dänemark und Herzogthum Schleswig. Die „De⸗ 
partementstidende“ bringt in dieſer Angelegenheit ein 
ſehr langes ſophiſtiſch⸗ſchwülſtiges Actenſtück, deſſen 
Schluß die Entſcheidung des Miniſteriums für das 
Herzogthum Schleswig bildet, wonach die ſchon 1845 
und 1846 angefochtene Reciprocität zu Recht beſte⸗ 
hend und jeder weitere Briefwechſel deswegen über⸗ 
flüffig fei (8. A. 3) 
Rußland wird im Jahre 1862 fein tauſend⸗ 
jähriges Beſtehen feiern. In Nowgorod ſoll zu 
diefer Feier ein grandioſes Monument enthüllt wer⸗ 
den. Der verſtorbene Kaiſer Nikolaus hatte die Ab⸗ 
ſicht, zu dieſem Jubiläum ſämmtliche Souveraine 
Europas nach Moskau einzuladen und es mit einem 
Glanze in Scene zu ſetzen, wie ihn die Welt noch 
nicht geſehen hat. Kaiſer Alexander hat für derglei⸗ 
chen keine Neigung und es wird das Feſt jedenfalls 
einen beſcheideneren Verlauf nehmen. 
New⸗ Pork, 28. Dec. Der „Newy. World“ 
giebt folgendes Reſums über die militäriſchen Erfolge 
der beiden letzten Wochen: Die Bundestruppen haben 
in den letzten vierzehn Tagen in Miſſouri 2500 Re⸗ 
bellen, darunter 70 Dffiziere, gefangen genommen 
und 1200 Pferde und Maulthiere, 1100 Gewehre, 
zwei Tons Pulver, und eine große Maſſe Vorräthe 
und Feldbagage erbeutet. In Levington wurde eine 
große Geſchützgießerei, auf dem Miſſiſſippi eine be⸗ 
trächtliche Anzahl von Fahrzeugen der Rebellen zer⸗ 
ſtört. General Price iſt von aller Zufuhr und allem 
Mannſchaftsbezug aus Nordmiſſouri abgeſchnitten und 
in vollem Rückzuge begriffen. Die vom General 
Halleck befehligten Truppen unter den Generalen 
Pope, Prentiſs und M' Kean, welche dieſe Erfolge 
errungen, haben dabei nur etwa 100 verloren. Der 
Schaden, den die Rebellen an der Nord⸗Miſſouri⸗ 
Hannibal⸗ und St. Joſeph⸗Bahn angerichtet haben, iſt 
übertrieben geſchildert worden Die Reparatur wurde 
mit Eifer betrieben und ſowohl die Eiſenbahn als der 
Telegraph find jetzt wieder in vollem Betrieb. Die⸗ 
jenigen, welche die Eiſenbahnbrücken verbrannt haben, 
ſind erſchoſſen worden und 50 Perſonen befinden ſich 
noch auf ihr Urtheil wartend in Haft. General 
Halleck hat verfügt, daß Jeder, der beim Verbrennen 
einer Brücke betroffen wird, erſchoſſen werden ſolle. 
Nach Berichten aus Kentucky ſollen in Cumberland 
nur noch 1500 Rebellen unter Oberſt Rains ſtehen. 
Nach Berichten, die geſtern aus Neu ⸗ Mexico in 
Waſhington eingetroffen find, hat Oberſt Canby, der 
dort das Militärcommando führt, die Forts Craig 
und Stanton wieder genommen und iſt nach Fort 
Filmore aufgebrochen, welches er ebenfalls zu erobern 
hofft; alsdann will er die Rebellen aus Arizona ver⸗ 
treiben. Beim Big Bend des Arkanſas lagern un⸗ 
gefähr 6000 Indianer, die ſich zu Gunſten der Union 
erklärt haben. — Die Geſchützgießerei in Weſt Point, 
Fort Pitt, in Pennſylvanien, Algers und Boſton 
haben bedeutende Ordres zum Guſſe von zehnzölligen 
Columbiaden erhalten. Gegenwärtig ſind diese Gie⸗ 
ßereien im Stande, 2000 Geſchütze jährlich zu liefern. 
In den Gießereien der verſchiedenen See + Arfenale 
werden jetzt täglich im Durchſchnitt 30 Dahlgren⸗ 


Kanonen abgeliefert, die für die neuen Kanonenböte 
erforderlich find. — Aus Richmond erfährt man, 
daß der Präſident der conföderirten Staaten dem 
Beſchluſſe des Congreſſes wegen Bewilligung von 60 
Mill. Doll. für das Heer und von 4 Mill. Doll. 
für die Flotte ſeine Zuſtimmung ertheilt hat. — 
Durch die Verſenkung der Steinladungen vor dem 
Hafen von Charleſton iſt dieſer Hafen keineswegs 
gänzlich geſperrt worden. Die Sperrung trifft nur 
das Fahrwaſſer in der Haupteinfahrt, deren Blocki⸗ 
rung durch die Schiffe der Union dadurch unnöthig 
gemacht wird. Es giebt aber noch mehrere andere 
Einfahrten in den Hafen, und dieſe ſind es auch, die 
zumeiſt von den Schiffen, welche die Blockade bis⸗ 
her gebrochen haben, beim Ein- und Auslaufen benutzt 
worden ſind. Die bedeutendſte derſelben iſt Maffils 
Channel, erſt neuerdings aufgefunden, in vielen Be⸗ 
ziehungen aber die beſte Einfahrt nach Charleſton. 
In dem Fahrwaſſer dieſer Einfahrt iſt kein Schiff 
verſenkt worden. Dieſelbe iſt bei aller ihrer Vor⸗ 
tefflichkeit glücklicher Weiſe auch leicht zu obſerviren 
und ein Unionsſchiff, welches vor Breach Julet in der 
Nähe von Sullivans Island gelegt wird, kann jedes 
Schiff verhindern, durch Maffils Channel ein- oder 
auszulaufen. Auch mehrere andere Einfahrten ſind 
nicht durch Steinladungen verſperrt worden. Die 
Steinflotte hat alſo den Hafen von Charleſton nicht 
abſolut verſiegelt, und auch für die Zukunft nicht den 
Verkehr des Hafens mit der Außenwelt unmöglich ge⸗ 
macht. Sie macht nur für jetzt die Blockade prak⸗ 
tiſch undurchdringbar. — Nach neueren Berichten 
aus Charleſton, die dem Pariſer „Moniteur“ vorlie- 
gen, dauerte das Feuer, von den Negern geſchürt, noch 
immer fort, ſo daß ziemlich die ganze Stadt von den 
Flammen vernichtet wurde. Tauſende von brod- und 
obdachloſen Bewohnern ſuchten in der Umgegend Hilfe 
und die Beſtürzung unter den Weißen dort ſei ſo 
groß, daß ſie die Ueberwachung der Neger, deren 
Haltung eine beunruhigende war, faſt aufgegeben hätten. 
Die Nachrichten ſcheinen dem „Moniteur“ indeß ſtark 
übertrieben. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 17. Januar. 

— Die Nachrichten aus Hongkong reichen bis zum 
20. Nov. v. J. Die „Elbe“ ſollte am 30. Nov. 
nach Bangkok ſegeln und die „Arcona“ am 3. Dezbr. 
dahin folgen. In Hongkong fandem dem Grafen 
Eulenburg zu Ehren viele Feſtlichkeiten ſtatt, durch 
welche die dortigen Deutſchen den hohen Werth, wel⸗ 
chen fie auf den Abſchluß des preußiſch⸗-chineſiſchen 
Handelsvertrages legen, bekunden. 

— Für die Königl. Marine iſt ein Hein ke'ſcher 
Taucher⸗Apparat nebſt vollſtändigem Anzug für einen 
Taucher, in England beſchafft worden, welcher, wie 
verlautet, zunächſt bei der Indienſtſtellung der Corvette 
„Gazelle“, dieſem Schiffe probeweiſe mitgegeben 
werden ſoll. 

— Eine Feier ſeltener Art, wie fie nur wenigen be- 
ſchieden iſt, fand beute auf dem hieſigen Stadt. und 
Kreis Gerichte ſtatt. Es feierte der in allgemeiner 
Achtung ſtehende Stadt⸗ und Kreis⸗Gerichts Sekretair 
Fritzen fein 50jähriges Dienſt⸗Jubiläum. Schon am 
Abende vorher wurde dem Jubilar von einem Amts⸗ 
genoſſen und deſſen Freunden ein Ständchen dargebracht. 
Am Morgen des heutigen Tages wurde demſelben nach⸗ 
dem ihm eine Morgenmuſik gebracht worden und er die 
Glückwünſche ſeiner Familie entgegengenommen, durch 
eine Deputation der Bureaubeamten des hieſigen Stadt⸗ 
und Kreis⸗Gerichts beglückwünſcht und ihm dabei das 
Ehrengeſchenk, beſtehend in einer filbernen, Tabaksdoſe 
mit der Aufſchrift: „Zur Erinnerung an den 17. Januar 
1862 dem Jubilar Auguſt Wilhelm Fritzen von 
einen Amtsgenoſſen“ und einem ſilbernen Schreibzeug, 

berreicht. r Jubilar wurde hierauf Vormittags 11 
Uhr von einer zweiten Deputation nach dem Stadt- und 
Kreis Gericht abgeholt, wo er von den ſämmtlichen Amts- 
genoſſen empfangen und auf das herzlichſte beglückwünſcht 
wurde. — Hierauf wurde der Jubilar in den mit Blu- 
men und Teppichen feſtlich geſchmückten und mit der 
Büſte des Königs gezierten Sigungsjaal, in welchem der 
Präſident und der Director des Stadt- und Kreis Gerichts, 
E wie die Mitglieder des Collegiums und die Bureau- 

eamten 1 — waren, eingeführt, und wurde ihm 
nach einer herzlichen Anſprache des Herrn Stadt- und 
Kreis-Gerichts-Präſidenten Bock, das von Sr. Majeſtät 
dem Könige vollzogene Patent, wonach er zum 
Kanzleirath ernannt worden, ausgehändigt, und 
zugleich die Glückwünſche der beiden SPräfidenten 
und der Mitglieder des Kollegiums des Königl. Appella⸗ 
tionsgerichts zu Marienwerder dargebracht. Auch von 
den Bureaubeamten des Königl. Appellationsgerichts zu 
Marienwerder und des Kreisgerichts zu Elbing, welchem 


letzteren der Jubilar längere Zeit dienſtlich angehört hat, 


waren Glückwunſch⸗Adreſſen eingegangen. — Der Jubilar 
war von den ihm zu Theil gewordenen Ehrenbezeugungen 
5 gerührt und erfreut. Derſelbe iſt trotz feines 67» 
Abrigen Alters mit ſeltener Rüſtigkeit des Geiſtes und 
des Körpers begabt und iſt es der Wunſch ſeiner Vor ; 
geſetzten und Amtsgenoſſen, daß Gott ihn noch lange in 
dem Vollgenuſſe feiner Kräfte zum Wohle ſeiner Familie 
und zur ſeiner zahlreichen Freunde erhalten möge. 


— Heute Vormittag wurde die irdiſche Hülle des 
Commerzienraths und Conſuls Focking auf dem 
St. Salvator = Kirhhofe zur Gruft gebracht. Un⸗ 
geachtet der ſtrengen Kälte hatte ſich eine ſehr 
große Anzahl der bedeutendſten Männer der Stadt, 
mehrere Spitzen der Behörden, Conſuln, Stadträthe, 
Stadtverordnete, Kaufleute, Schiffsrheder und Schiffs⸗ 
Kapitaine als Gefolge angeſchloſſen und eine lange 
Reihe Trauerkutſchen folgte dem Zuge. Der Sarg 
wurde von Schiffskapitaunen auf den Trauerwagen 
gehoben und auf dem Kirchhofe zur Gruft getragen. 


[Theatraliſches.] In der nächſten Woche wird 
eine ſehr intereſſante Vorſtellung zum Benefiz des talent⸗ 
vollen Komiker unſerer Bühne, Herrn Meß, ſtattfinden. 
Wie wir hören, hat Herr Meß für dieſelbe zwei werth⸗ 
volle Stücke in Bereitſchaft, nämlich: „Die Einq uar⸗ 
tierung“, Poſſe mit Geſang in drei Aeten von Starke, 
und „Ein gebildetes Hausmädchen“, Peſſe in 
1 Act von Freytag. Das letztgenannte Stück, dem eine 
geſunde Komik nachgerühmt wird, geht hier zum erſten 
Male in Scene. Ein ganz beſonderes Intereſſe erhält 
die Vorſtellung aber = dadurch, daß fie durch die Mit⸗ 
wirkung der Maler Herren Scherres, Striowski und 
Sy mit lebenden Bildern illuſtrim werden ſol. Das 
Programm für dieſe Illuſtration iſt folgendes: 1) Aus 
dem 17ten Jahrhundert der Geſchichte Danzig's „Kunſt 
und Wiſſenſchaft, gepflegt im Hauſe des Bürgermeiſters 
Zierenberg; lebendes Bild, geſtellt von Sy; 2) aus dem 
14. Jahrhundert,, die herrſchfüchtige Königin Margarethe von 
Skandinavien entläßt in Folge der Unterhandlungen mit 
der Hanſa den Schwedenkönig Albrecht aus der Gefan⸗ 
genſchaft, l. B., geſtellt von S y; 3) „Fliſſen an der Weichſel“, 
l. B., geſtellt von Striowski; 4) „die Rubenshalle“ nach 
de Keyſer, l. B., geſtellt von Scherres. Zur Empfehlung 
einer ſolchen Benefiz⸗Vorſtellung iſt wohl nichts mehr 
nöthtg, als dieſe kurze Mittheilung. 

— Herr Apotheker Helm beendete in der geſtrigen 
Verſammtung des Gewerbe » Vereins feinen höchſt inte⸗ 
reſſanten Vortrag über das Leben der Pflanzen, durch 
welchen er ſich alle Zuhörer zum Danke verpflichtet hat. 
Herr Jacobſen machte eine ſehr praktiſche und dan⸗ 
kenswerthe Mittheilung über die Aufbewahrung des Eiſes, 
das im Sommer zum Zweck der Conſervirung der Nah- 
rungsmittel ſich als eine dringende Nothwendigkeit heraus ⸗ 
ftellt, Dabei erwähnte er auch eines Eisſchrankes, in 
deſſen Beſitz das hieſige Wiener Kaffeehaus „Kreis“ 
ſich befindet. 

Königsberg. Geſtern, Donnerſtag, Abends um 
64 Uhr wurde die Feuerwehr nach der Brodbänkenſtraße 
telegraphirt. In einem von dem Kaufmann Blell zum 
Lagern von Waaren benutzten Keller war ein Terpentin ⸗ 
ballon geſprungen. Ein Ladendiener des Herrn Blell 
hatte ſich dem Terpentin mit Licht genähert und war die 
Maſſe augenblicklich in Brand gerathen. Der erſtickende 
Qualm geſtattete der Feuerwehr nicht das Betreten des 
Kellers. Man zündete Stroh an und hielt es in den 
Keller, um ſo die Luft zu reinigen, doch blieb dieſe 
Procedur ohne den — — Erfolg, man mußte ſich 
damit begnügen, von außen auf das Geradewobl in den 
Keller hineinzuſprißzen. Bald war die ganze Brodbänken⸗ 
ſtraße mit einem ſo dicken Qualm erfüllt, daß man keine 
Hand vor Augen ſehen und kaum athmen konnte, ja 
ſämmtliche Räume der umliegenden Häuſer waren mit 
Terpentingeruch erfüllt. Da in dem Keller bedeutende 
Terpentin- und Spiritusvorräthe aufbewahrt find fo 
war die Gefahr keine geringe. So eben um 7 Uhr 9 5 
noch immer ſtarker Rauch aus dem Keller und iſt die 


Feuerwehr noch in voller Arbeit. 


— Vor einigen Tagen kam ein Aktuarius aus Ortels⸗ 
burg nach Königsberg. Der Zweck ſeiner Reiſe war, wie 
aus ſeinen Papieren hervorging, ſich hier zu erſchießen. 
Er hat ſeinen Vorſatz auch ausgeführt. 


Bromberg. Nach einer Verfügung des Herrn 
Ober⸗Präſidenten der Provinz werden die Reg.⸗Schul⸗ 
räthe, Seminar- und Gymnaſial⸗Directoren Anfangs 
März in Poſen zuſammenkommen. Es ſollen daſelbſt 
verſchiedene Fragen über das den Kammern vorzu⸗ 
legende Unterrichtsgeſetz berathen werden. Die Con⸗ 
ferenz hat ſich unter anderem auch darüber zu äußern, 
wie es mit den Schul⸗Inſpectionen in den Elementar⸗ 
ſchulen zu halten ſei; ferner ob es zweckmäßig ſei, 
mit den Seminaren einen Coetus zu verbinden für 
die Ausbildung beſonders befähigter Seminariſten zur 
Anſtellung an Bürger- und Stadtſchulen. 

— Die hieſigen Mitglieder des National⸗Vereins 
haben bekanntlich für die deutſche Flotte unter Preußens 
Führung eine Sammlung veranſtaltet. Geſtern iſt 
die erſte Sendung von 450 Thlrn. durch Herrn 
Dr. Hamburger an den Geſchäftsführer des deutſchen 
National⸗Vereins abgeſendet. 


Poſen, 14. Jan. Die polniſche Fraction be⸗ 
abſichtigt, gleich nach Conſtitution des Abgeordneten⸗ 
hauſes den Antrag zu ſtellen, daß der Abgeordnete 
Propſt Proſinowski, der ſeit dem 1. d. Mts. wegen 
Gefährdung des öffentlichen Friedens durch Aufreizung 
zum Haß eine achtwöchentliche Gefängnißſtrafe ver⸗ 
büßt, aus ſeiner Haft entlaſſen werde, damit er der 
parlamentariſchen Wirkſamkeit nicht entzogen werde. 
Das Abgeordnetenhaus dürfte ſchwerlich die Macht 
beſitzen, in den Lauf der Gerechtigkeit einzugreifen. 

— Dem „Czas“ zufolge hat auch der preußiſche 
Geſandte in Rom, Graf Kanitz, beim Cardinal Anto⸗ 
nell wegen der illoyalen Haltung vieler katholiſchen 


Geiſtlichen in der Provinz Poſen Vorſtellungen gemacht 
und eine Zurechtweiſung derſelben verlangt. Cardinal 
Antonelli ſoll dies unter dem Vorwande abgelehnt 
haben, daß die Disciplinargewalt über die Geiſtlichen 
dem betreffenden Biſchof zuſtehe. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 
[Gelddiebſtahl.] Fünf Perſonen, die geſtern zu 
gleicher Zeit die Anklagebank einnahmen, machten ſofort 
bei ihrem erſten Erſcheinen den Eindruck, daß ſie zu einer 
Familie gehörten und die Vermuthung, daß ſie alle fünf 
an einem Vergehen betheiligt, daß Kinder und Eltern 
emeinſam verbotene Wege beſchritten, und letztere von 
jenen wohl gar dazu verführt worden jeien, mußte an 
die betlagens wertheſten menſchlichen Verirrungen erinnern. 
Die Angeklagten waren: 1) der Arbeiter Carl Herrmann 
Schreiber, 29 Jahre alt; 2) deſſen Ehefrau Marie 
Schreiber, 36 Jahre alt; 3) Math. Hirſchbeck 18 Jahre 
alt; 4) Joh. Hirſchbeck, 15 Jahre alt, beide Stieftöchter 
Schreiber's aus der erſten Ehe feiner Frau; 5) die 
Schweſtertochter der verehelichten Schreiber Augufte Juli⸗ 
ane Wegner, 15 Jahre alt. Die Letztgenannte war 
des ſchweren Diebſtahls und die vier Erſtgenannten der 
Hehlerei angeklagt. Der Gegenſtand des Diebſtahls be⸗ 
trug, wie ſich aus der Anklage ergab, die bedeutende 
Summe von 69 Thlrn. 20 Sgr. Die Jul. Wegner war 
geſtändig und beſchrieb ſelbſt den Hergang des Diebſtahls 
ohne jegliche Schaam. Sie habe, erzählte ſie, bei dem 
Herrn Hamann, der im Hoſpital zum heiligen Leichnam 
wohnt, eine Aufwarteſtelle gehabt. Während ſie ſich 
beim Reinmachen allein im Zimmer befunden, ſei ihr 
der Gedanke gekommen, daß ſich in dem Schrank des 
Herrn Hamann Geld befinden möchte; fie babe dann 
dem Fräulein Hamann, welches ebenfalls dort wohnt, 
einen Schlüſſel heimlich weggenommen, um zu verſuchen, 
ob derſelbe zu dem Schloſſe des Schrankes paſſe. Der⸗ 
ſelbe habe auch gepaßt. Sie habe den Schrank aufge⸗ 
ſchloſſen und ld gefunden, wovon fie 10 Thlr. 
genommen. Nach einiger Zeit babe ſie wieder, da ſie 
das erſte Mal ſo gut davon gekommen, den paſſenden 
Schlüſſel gebraucht und zwei Zehnthalerſcheine genommen. 
Auch hiervon ſcheine man nichts bemerkt zu haben, da 
ſie den Schrank jorgfältig zugeſchloſſen habe. Deßhalb habe 
ſie ihre Verſuche fortgeſetzt und bei dem dritten 5 Thlr., 
bei dem vierten 12 Thlr. und bei dem fünften und letzten 
5 Thlr. genommen. Der fünfte ſei deßhalb der letzte 
geweſen, weil fie ertappt worden ſei und Alles eingeſtan⸗ 
den habe. Bei dem Geſtändniß habe ſie aber auf das 
Feierlichſte Beſſerung gelobt. Dies feierliche Gelöbniß 
habe Herrn Hamann in dem Maße gerührt, daß er ſie 
nicht angezeigt, auch ſeine Schweſter, Fräulein Hamann, 
ſei davon gerührt geworden. Dieſe habe ſie ſogar in ihrem 
Dienſte behalten — wahrſcheinlich in der Abſicht, um durch 
ihren perſönlichen Einfluß die guten Vorſätze der Beſſerung 
zu ſtärken und zu befeſtigen; aber auch dieſe herzensgute 
Dame habe einen ſchlechten Lohn empfangen; denn ſi 
habe derſelben gleichfalls eine Summe Geldes, nämlich 
17 Tolr. 20 Sgr. geſtohlen, und da habe denn natür⸗ 
lich alles Vertrauen und alle Barmherzigkeit aufgehört. 
— Während die Angeklagte dieſen Hergang ihrer böſen 
That erzählte, färbten ſich ihre Wangen hochroth; aber 
Reue und Schaam waren nicht in ihren Blicken zu leſen. 
Mit ſteigender Geläufigkeit der Zunge wandte fie ſich im 
Verlauf der Verhandlung gegen die Mitangeklagten, ihre 
Verwandten, um ihnen zu beweiten, daß fie mitſchuldig, 
daß ſie Hehler ſeien und Ve Stehlerin gemacht hätten. 
Die Zungenfertigkeit und Beſtimmtheit des ſprachlichen 
Ausdrucks der jugendlichen Angeklagten mußten um fo 
mehr überraſchen, als ſie nach ihrer Erklärung keine 
Schule beſucht habe, eigentlich nicht leſen und ſchreiben 
könne, zwar wiſſe, daß das ſiebente Gebot heiße: „Du 
ſollſt nicht 2 1“, aber von den übrigen Geboten nur 
eine mangelhafte Kenntniß habe. Es folgte nunmehr 
die Vernehmung des Angeklagten Schreiber, Derſelbe 
erklärte ſich für vollkommen unſchuldig. Die Juliane 
Wegner“, ſagte er, „iſt ein verlogenes und verworfenes 
Geſchöpf, obwohl fie die Schweitertocdhter von meiner 
Frau iſt; ich aber bin ein ebrlicher Arbeiter, der 
verdient, was er gebraucht. Sie hat ſich ſogar einmal, 
um ihre Schwindeleien betreiben zu können, für ein Kind 
vornehmer Leute, für eine junge Gräfin, ausgegeben 
über ihre Lügenhaftigkeit und Schwindeleien kann ich Zeugen 
ſtellen. — Mir hat fie kein Geld gegeben, und ich weiß 
von ihren Diebereien nichts.“ — Der Grund, weßwegen 
Schreiber mit ſeiner Frau und Töchtern der Hehlerei 
verdächtig geworden und angeklagt iſt, beſteht darin, daß 
man nach Entdeckung des Diebſtahls bei ihm eine goldene 
Uyr, einen goldenen Uhrſchlüſſel und bei ſeiner Frau 
mehrere koſtbare neue Kleider gefunden und die Juliane 
Wegner behauptet hatte, daß dieſe Gegenſtände von dem 
geſtohlenen Gelde gekauft worden ſeien. — Schreiber 
entgegnete auf den gegen ihn erhobenen Verdachtsgrund 
noch Folgendes: Wie kann gegen mich ein Verdacht der 
Hehlerei entſtehen, wenn man dei mir eine goldene Uhr 
und einen goldenen Schlüſſel findet; ich bin der Mann, 
welcher . Sachen bezahlen kann; ich verdiene 
des Tages 4 Gulden, auch wohl 14 Thlr. Eine goldene 
Uhr ift lange das Ziel meiner Wünſche geweſen, und ich 
1 fie mir von dem Gelde gekauft, welches ich mir 
auer und ehrlich verdient habe. — Daß die Juliane 
Wegner in mein Haus gekommen iſt, kann ich nicht 
läugnen, und warum hätte fie nicht kommen ſollen? Sit 


egeben. 
Juliane Wegner entgegnete hierauf, daß ſie das geftop- 


ugeeignet und von dem Diebstahl 
ganz beſtimmt gewußt habe. — Indem ſich hierauf ein 
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heftiger Zank zwiſchen den Angeklagten entſpann, rief die 
Frau Schreiber: „In meine Kommode hat ſie kein Geld 
gelegt, und ich weiß nichts von dem Diebſtahl.“ 

Jul. Wegner: Haſt Du nicht geſeben, daß ich 
viel Geld hatte? Haſt Du nicht von dem Gelde, das ich 
brachte, Chokolade gekocht und Punſch gemacht? Du 
wußteſt ſehr gut, daß ich ſo viel Geld nicht verdienen 
konnte. Woher hätte ich denn das Geld bekommen ſollen? 

Frau Schreiber: Haſt Du Dich nicht mit jungen 
reichen Herren herumgetrieben? 

Jul. Wegner: Die geben nicht fünf, zehn und 
zwanzig Thaler. Du haſt mir das Geld abgenommen; 
wo follte ich es denn ſonſt gelaſſen haben? 

Frau Schreiber: aſt Du Dir nicht in der 
Schmiedegaſſe einen Stepprock für 15 Thlr. gekauft? 

ul. Wegner: Es war kein Stepprock, den ich 
mir für 15 Thlr. gekauft habe; es war ein Maskenanzug. 

Frau Schreiber: Alſo haſt Du doch das Geld 
ausgegeben. 

Jul. Wegner: Die 15 Thlr. habe ich freilich aus. 
gegeben, aber ich habe doch vielmehr geſtohlen; wo iſt 
denn alles Geld geblieben? 

Math. Hirſchbeck. Haſt Du nicht auch bei einer 
Frau auf der Niederſtadt Punſch und Chokolade machen 
laſſen und das Geld an's Bein gebunden? 

Jul. Wegner: Da habe ich freilich Geld drauf; 
gehen laſſen; aber Haft Du mich nicht mitgenommen zu 
einer Frau in der Baumgartſchen Gaſſe, wo die zehn 
Soldaten waren und wo es drunter und drüber ging? — 

Math. Hirſchbeck: Du biſt eine muntere Fliege, 
Dir iſt gar nichts zu glauben. Du lügſt, ſobald du den 
Mund aufthuſt. — Ich habe von deinen Diebereien gar 
nichts gewußt; ich bin gar nicht in dem Hauſe meiner 
Eltern geweſen, während die Geſchichten vorgefallen fein 
ſollen. Meine Mutter wollte nämlich gewiſſe Sachen 
nicht leiden und deßhalb ſagte ſie mir, daß ich mich 
anderswo einmiethen ſollte. 

Die Julianne Wegner vermochte außer den Bezüchti⸗ 
gungen gegen die Mathilde Hirſchbeck, daß dieſe immer 
au den von ihr veranſtalteten Schmauſereien und Trink 
gelagen Theil genommen, weiter nichts vorzubringen, was 
den Verdacht der Hehlerei gegen dieſelbe hervorzurufen 
im Stande geweſen. In Bezug auf die 15jährige Johanna 
Hirſchbeck ſagte ſie aus, daß dieſelbe immer zu der Zeit, 
wo ſie von Herrn und Fräulein Hamann gekommen, im 
Irrgarten auf ſie gewartet habe, um das geſtohlene Geld 
ſogleich in Empfang zu nehmen. 

Nach dem Schluß der Beweisaufnahme hielt der 
Gerichtshof eine längere Berathung. Das Urtheil, welches 
darauf gefällt wurde, lautete auf eine Gefänguißſtrafe von 
2 Monaten für die Julianne Wegner und auf Freiſprechung 
für die anderen vier Angeklagten, weil, wie in dem Urtheils⸗ 
ſpruch ausgeführt wurde, gegen dieſe weiter nichts vor⸗ 

liege, als die Bezüchtigung der Julianne Wegner, welcher 
nicht Glauben geſchenkt werden könne. 


Brüſſel, 10. Jan. Der Aſſiſenhof zu Mons hat 
geitern Abend eine mehrwöchentliche Kriminal ⸗Verhand. 
lung beendigt, welche bis zum letzten Augenblick ganz 
Belgien in Spannung erhalten hat. Gerichtet ward 
über eine aus 14 Perſonen (darunter ein Frauenzimmer) 
beſtehende Räuberbande, welche lange hindurch den 
Diſtrikt von Charleroi in Anzſt und Schrecken hielt 
und der Gerechtigkeit trotz der eifrigſten Nachforſchungen 
beharrlich zu entgehen wußte. „Niemand vermag zu 

ſagen, wie lange dieſer Zuſtand hätte fortdauern können, 
wenn ſich nicht unter der Bande ein Angeber gefunden 
hätte, der ſeine ſämmtlichen Mitſchuldigen dem beleidig⸗ 
ten Geſetze überlieferte. Fünfundfünfzig Verbrechen, 
Raub, Brand und Mord, wurden den Angeklagten zur 
Schuld gelegt, und die Geſchwornen hatten nicht weni» 
er als 876 Fragen zu beantworten und alſo 10,512 
Stimmzettel abzugeben. In Folge des nach neunftün- 
diger Berathung abgegebenen Verdikts wurden drei der 
Angeklagten in Freiheit geſetzt, neun zum Tode (da⸗ 
runter der Angeber der Bande) und zwei zu verſchiedent⸗ 
licher Gefängnißſtrafe verurtheilt. Indeſſen haben die 
Geſchwornen ein Gnadengeſuch für ſaͤmmtliche Verur⸗ 
theilte an den König gerichtet, und zwar einfach aus dem 
Grunde, um die Todesſtrafe nicht in Anwendung ge⸗ 
bracht zu ſehen. Die Enthüllungen des eben beendeten 
Prozeſſes haben nämlich einen ſchrecklichen Zweifel über 
die Schuld von zwei Verbrechern entſtehen laſſen, welche 
vor einiger Zeit in Charleroi eines Raub mordes 
wegen n wurden, deſſen Ausführung die 
Bande von Mons in Anſpruch nimmt.“ 


Vermiſchtes. 


Auf der Friedrich⸗Wilhelmsſtädtiſchen Bühne 
in Berlin hat in den letzten Tagen ein Singſpiel 
des berühmten Componiſten Naumann „die Müh⸗ 
lenhexe“ vielen Erfolg gehabt, theils wegen der lieb⸗ 

lichen Melodieen, welche der Componiſt mit vortreff- 
licher Inſtrumentation in dem Singſpiel verwerthet hat, 
theils wegen der durchweg gelungenen Ausführung 
Seitens der Mitglieder dieſer ſtets fleißigen Bühne. 


% Im Flecken Derenburg, unweit Halberftabt, 
ſollte vor vierzehn Tagen ein Kind mit dem Namen 
„Herta“ getauft werden. Die Gäſte ſind verſam⸗ 
melt und man ſetzt ſich zu Tiſche, da erhält der Vater 
von dem Prediger die Nachricht, daß er das Kind 
mit einem Namen aus der heidnifhen Mythologie 
nicht belegen könne; kurz der Geiſtliche weigert ſich 
die Taufe vorzunehmen. Der Vater beſteigt ſofort 
ein Pferd und galoppirt nach Halberſtadt, von wo 
er noch rechtzeitig zurückkehrend, dem Herrn Prediger 
eine ſchriftliche Beſcheinigung vom Superintendenten 
der Diözeſe bringt, daß das Kind den Namen „Herta“ 
in der Taufe erhalten dürfe. Und alſo geſchah 
es dann. 

% Aus Celle meldet man neuerdings, daß 
dort ein Schuhmacher und ein Hutmacher ſich aus 
Brodneid in die Haare gerathen ſind, weil beide 
Filzſchuhe verkauften, als Filz ein Recht der Hutmacher, 
als Schuh der Schuhmacher. 


% [Flecken reinigung in der Wäſche.] 
Roſtflecke in Weißzeugen werben durch eine ſchwache 
Auflöſung von Zinnſalz (Standum chloratum) augen: 
blicklich entfernt, nur muß man hierauf das gebildete 
Eiſenſalz alsbald mit reinem Waſſer auswaſchen. 
Während der Wäſche gelb oder braun gewordenes 
Weißzeug wäſſert man in Waſſer, welches mit etwas 
reiner Salzſäure angeſäuert iſt. Wenn weiße baum 
wollene oder leinene Wäſche beim Kochen in Soda⸗ 
lauge gelbbraun wird, was ſich ereignet, wenn die 
Wäſche nicht mit der Flüſſigkeit genügend bedeckt iſt, 
ſo ſollen die Flecke durch Kochen in Milch leicht und 
vollſtändig ſich entfernen laſſen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der Königlichen Navigationsſchule 


zu Danzig. 
8 2 Barometer: Ther mometer 
S Höhe in im Ftelen Wind und Wetter. 
65% | Par. Linien. u. Reaumur. 
16[ 4] 340,91 | — 10,6 SS. ſchwach, dicke Luft u. 
Schnee. 
17| 9| 341,65 — 14,2 [dto. dio. hell u. leich. Gew. 
12] 341,49 | — 11,4 Südl. fill dto. dio, 
Produeten = Beridite. 


Danzig. Börſen⸗Verkäufe am 17. Januar. 
Weizen 20 Laſt, 133pfd. fl. 618, 132pfd. fl. 605, 131. 
132pfd. fl. 600, 129pfd. fl. 570575, 128. 9pfd. fl. 550. 
Roggen, 25 Laſt, fl. 360—363 pr. 125pfd. 
Gerſte, 5 Laſt, kt. 111pfd. fl. 258. 
Hafer, 1 Laſt, 67pfd. fl. 159. 
Erbſen 3 Laſt, w., fl. 360. 
Berlin, 16. Jan. Weizen 68—82 Thlr. 
Roggen 52} Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 36—40 Thlr. 
Hafer 22— 24 Thlr. g 
Erbien, Koch⸗ und Futterwaare 46 — 57 Thlr. 
Rüböl loco 127 Thlr. 
Leinöl loco 124 Thlr. 
Spiritus loco ohne Faß 174 —8 Thlr. 
Stettin, 16. Jan. Weizen Söpfd. 74—82 Thlr. 
Roggen 50 —49 Thlr. 
Rüböl 124 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 175 Thlr. 


Königsberg, 16. Jan. Weizen 80 — 100 Sgr. 

Roggen 55—62 Sgr. 

Gerſte gr. 40—45 Sgr. kl. 35— 46 Sgr. 

Hafer 25—32 Sgr. 

Erbſen, w. 55—60 Sgr., graue 60--80 Sgr. 
Bromberg, 16. Jan. Weizen 122—25pfd.62—65 Thlr. 

Roggen 120 —25pfd. 42—44 Thlr. 

Croſen 63—42 Sgr. 

Hafer 25—27f Sgr. pr. Scheffel. 

Spiritus 17 Thlr. pr. 8000 % Tr. 
Graudenz, 15. Jan. Weizen 65—977 Sgr. 

Roggen 524—57 Sgr. 

Hafer 28—29 Sgr. 

Gerſte 35—42 Sgr. 

Erbſen 50—55 Sgr. 

Spiritus 19—20 Thlr. 


Berlin, 15. Jan. [Wollbericht.] Seit Anfang 
dieſer Woche, beſonders aber in den beiden letzten Tagen, 
ſind auf hieſigem Platze viele Käufer eingetroffen, ſowohl 
Kämmer als inländiſche Fabrikanten. Das Wollgeſchäft 
hat einen lebhafteren Anſtrich bekommen und ſind be⸗ 
deutende Poſten aus dem Markt genommen worden. Das 
bis heut verkaufte Quantum dürfte circa 1800 Ctr. be- 


tragen und waren die Preiſe feſt. Beſonders geſu 
ſind fehlerfreie feine und hochfeine preußiſche, ee 
märker und ſchleſiſche Wollen in den Pr iſen von 77—88 
Thlr., während Locken und Lammwollen noch immer nicht 
rechten Abſatz finden. In den Preiſen für gute Stämme 
dürfte bald eine kleine Steigerung eintreten. Hamburger 
Händler und Rheiniſche Fabrikanten ſind ebenfalls ſeit 
heute am Platze und haben bis jetzt einige hundert Gent- 
ner Pee 

Breslau, 13. Jan. (Wollbericht.) Seit unſe 
vorgeſtrigen Berichte haben hier abermals ſehr 4 
Verkäufe in ruſſiſchen Einſchur⸗ und Kunſtwäſchen, fo 
wie in polniſchen Vließen und Locken ſtattgefunden, welche 
im Ganzen ca. 3000 Ctr. betragen mögen. Die Käufer 
waren ſächſiſche Kämmer und Großhändler, fo wie Thüringer 
Spinner. Die Preiſe haben ſich etwas höher geſtellt. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe; 

Kaufleute Wieting a. Bremen, Speyer a. Leipzig 
Gehrich, Hirſchfeld u. Franke a. Berlin, Böltnik a. Brüffel 
und Liebert a. Mannheim. Inſpector Mahraun a. 
Frankenfelde. Kaufmann Buſch a. Hamburg. 

Hotel 1 Berlin: 

Kaufleute Rappolt a. Hamburg, Luchtenb 5 
Koch a. Frankfurt u. Erdmann a. Beipale ie, 

a a 28 

5 andrath a. D. Puftar a. Hoch⸗Kelpin. Ober ⸗Re⸗ 
giſſeur Haimer a. Wien. Kaufleute Herrmann a. Bre 
und Geiger u. Schönwald a. Berlin. e 

8 N: Thorn: 

Deich ⸗Inſpector midt a. Dirſchau. Renti 
Schwan a Königsberg. Lehrer Brock a. Drüſen. 835 
brikant Wahl a. Berlin. Kaufleute Pricken a. Mainz 
und Jeche a. Gartz. 

dat e ee 

ittergutsbeſitzer v. Griesheim a. Lichtenfelde. Guts 
beſitzer Fechter a. Bütow. Partikulier v. Hildebrandt a. 
Königsberg, Agent Höpfner a. Bromberg. Mühleubeſ. 
Pieper a. Pelplin. Fabrikant Pätſch a. Frankfurt a. O. 
Srl, Fee Kleeberg a. Königsberg. Kaufleute 

f Richow, Cohn, Löwe u. Berli 
Pai a e hn, Löwe u. Meyer a. Berlin u. 
Deutſches Haus: 

Kaufleute Will n. Gattin a. Berli 

5 W f. Er bete a. 88 Pia aan 
ünther a. Tilſit. Gutsbeſitzer v. Calowsky a. C 

. Hotel d' Sliva: 8 

tauffeute Langſtein a. Hamburg, Fürſten 
Stettin u. Holeiſen a. Leipzig. *r e 


Stadt- Cheater in Danzig. 


Sonntag, den 16. Jan. (4. Abonnement No. 18.) 
Zum erſten Male: 


Das Glöckchen des Eremiten. 
Komiſche Oper in 3 Acten. Muſik von Aimé Maillart. 
Kaſſeneröffnung 53 Uhr. Anfang 6 Uhr. 

R. Dibbern. 


Ein unbemittelter, geſitteter Kn 
154 Jahren, der bereits bei 9 DR 
anwalte Aushülfe geleiſtet hat, wünſcht ſich in 
der Schreiberei weiter auszubilden und 
bittet deshalb, ihn in irgend einem Bureau zu 
placiren. Näheres in der Expedition dieſes 


Blattes, wo auch eine Probeſchrift ausliegt. 


i-, Va- u. / Preuß. Rotterie- 


> Loo be i 
> 2 habe ich billigſtens abzulaſſen. 


2 


ettin. A. Kaselow 
Inhaber einer Dreimal-Waagen- 


Fabrik. 


Spielkarten 


aus den Fabriken von Heidborn und Wegener 


in Stralsund bei Ernst Doubber ck, 


Buch- und Kunst - Handlung, 
Langgasse 35. 


= Die Jugend⸗Bibliothek 
J. E. Preuß, Poriechaiſengaſſe 3, ladet zum 
billigſten Abonnement ein. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm 13. 


Boſton⸗Tabellen 


ſind zu haben bei Edwin Groening. 


3 a 3. Br. Gm. Kr Zf. Br. Gld. 
Pr. Freiwillige Anleſhhe A 102 Pommerſche Pfandbriefe 4 100% 100 
Sinatd- Anlefhe v. 1889 5, 1081 107 Posse . — 4 5 103 
Staatd-Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 44 103 | 102 do. Fe RE 31 — | 97 

2 * 9 4 9 102 do. 3 5 N 4 —. 95 

o. x a +1 —. | Weftpreußi o. eee eee 
Staats ⸗Schuldſcheine „ 33 304 894 3 do. e  Ner 5 974 97 
rämien Anleihe v. 18555 31 121 120. Danziger Privatbank 4 de 

ſtpreußiſche Pfandbrief 31 — 7 Königdberger do. 8 4 4— 83 

do. do. 9 4 | — 971] Magdeburger dee 4 — | 84 
Pommerſche do. 9. . . f 908 | 9041 Poſener e ee — 91 


Berliner Börſe vom 16. Januar 1862. 


8 3. Br. Gid 

ommerſche Rentenbriefe . 4907 95 
Poſenſch d 4 960 9 
sh . 4 90 98 
Preußiſche Bank⸗Antheil⸗Scheine. . . 44119 118 
Oeſterreich. Metalliquess » » 5 S 
do. National⸗An leihe 5 591 585 
do. Prämien⸗Anl er» IE 
Polniſche Schatz⸗Obligationen 4 70 784 
do. Gert. L.- A. . eee Bel alu 7! 
do. Pfandbriefe in Silber-Rubeln 4 85 | 84 
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